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1 Einleitung

Österreich hatte traditionell hohe Zahlen von Asylsuchenden, was sich aus sei-
ner geographischen Lage, dem historischen Hintergrund des Habsburgerreichs und den 
politi schen Unruhen der jüngeren Zeitgeschichte in den östlichen Nachbarländern (z.B. 
Ungarn, Ex-Tschechoslowakei, Ex-Jugoslawien) erklärt (FASSMANN & STACHER 2003; 
FRANZ 2005; HALILOVICH 2013; UNHCR 2011) (vgl. Abb. 1). In den vergangenen Jahr-
zehnten war Österreich ein bedeutendes Aufnahmeland (HALILOVICH 2013), obwohl die 
gängige Politik hinsichtlich der Gewährung von Asyl und des Zugangs zum Arbeits-
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markt tendenziell eher restriktiv war (ROSENBERGER & KÖNIG 2012). Während die über-
wiegende Mehrheit der im Jahr 2015 nach Europa Geflüchteten Asyl in Deutschland 
beantragte (wo im Jahr 2015 fast eine halbe Million Asylsuchende einreisten, BAMF 
2016a), kam ein beträchtlicher Anteil auch nach Österreich: Insgesamt stellten hier 
88.098 Personen einen Asylantrag (BMI 2016). Diese Zahl entspricht etwa einem Pro-
zent der österreichischen Bevölkerung und knapp 7% aller Asylwerber/innen in der EU 
im Jahr 2015, was Österreich zum viertgrößten Zielland machte (EUROSTAT 2016). 
Die meisten Asylanträge wurden zwischen Sommer und Herbst 2015 gestellt (60.000 
zwischen Juli und Dezember).

Abb. 1: Asylanträge in Österreich

Quellen: MARIK-LEBEK & WISBAUER (2017), BMI (2018), STATISTICS AUSTRIA (2018), UNHCR 
(2013b).

Die Staatsbürgerschaft der Asylsuchenden variierte sowohl zeitlich als auch örtlich 
innerhalb der europäischen Aufnahmeländer (BAMF 2016b; BMI 2016; EJPD 2016; 
FARGUES 2015; MIGRATIONSVERKET 2016; UDI 2016b). Die meisten Asylantragstellenden 
im Jahr 2015 in Österreich kamen aus Syrien, Afghanistan und dem Irak (71%). Auch in 
Deutschland, Schweden, den Niederlanden, Finnland und Norwegen, die im Jahr 2015 
ebenfalls viele Geflüchtete aufnahmen, kam ein Großteil der Asylsuchenden aus den 
drei genannten Ländern (vgl. Abb. 2).
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Abb. 2: Nationalitäten der Asylantragsteller/innen im Jahr 2015 im europäischen 
Vergleich

Quellen: BMI (2016), BAMF (2016b), EJPD (2016), UDI (2016a), MIGRATIONSVERKET (2016).

Angesichts der gesellschaftlichen Bedeutung der großen Zahl von Geflüchteten, 
die im Jahr 2015 in Europa Zuflucht suchten, ist es wichtig zu untersuchen, wer diese 
Menschen sind. Bildung und Wertvorstellungen sind dabei wesentliche Aspekte. In die-
sem Beitrag werden das Humankapital, die Bildungslevels, beruflichen Qualifikationen, 
Einstellungen und Werte sowie die Gesundheit von Geflüchteten besprochen. Unsere 
Ergebnisse basieren vorwiegend auf DiPAS (Displaced Persons in Austria Survey), 
einer Befragung unter Geflüchteten, die 2015 größtenteils aus Syrien, Afghanistan und 
dem Irak nach Wien gekommen sind, und ReHIS (Refugee Health and Integration Sur-
vey), einer bundesweiten Gesundheitsbefragung unter Geflüchteten.

2 „Displaced persons“ in der Forschung

„Displaced persons“ sind laut der Internationalen Organisation für Migration 
(IOM) Personen, die wegen Bedrohung ihres Lebens, ihrer Freiheit oder ihrer Exis-
tenz ihre Heimatländer verlassen müssen. Dazu gehören Flüchtlinge (anerkannt laut 
der Genfer Flüchtlingskonvention von 1951), subsidiär Schutzberechtigte (mit zeitlich 
beschränktem humanitärem Schutz), Asylbewerber/innen (Menschen, die sich außer-
halb der Staatsgrenzen ihres Ursprungslandes befinden und einen formellen Antrag auf 
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internationalen Schutz gestellt haben, deren Verfahren noch läuft) sowie Binnenflücht-
linge (die innerhalb ihres Heimatlandes auf der Flucht sind).

Sowohl die Bedürfnisse von Geflüchteten als auch die Herausforderungen für die 
Aufnahmegesellschaften wurden trans- und interdisziplinär erforscht (AIYAR et al. 2016; 
BRUN 2005; KELLER et al. 2003; ROBJANT, HASSAN & KATONA 2009; THOMAS & THOMAS 
2004; TURNER et al. 2003). Folgende Forschungsfelder stehen dabei im Vordergrund: 
besonders vulnerable Personengruppen wie Frauen und Kinder, Unterschiede in der 
kulturellen Identität, Inklusion und die gesellschaftliche Teilhabe von Geflüchteten im 
Aufnahmeland, Politikgestaltung und Aufnahmebedingungen sowie Rückkehrabsichten 
und zirkuläre Migration (BRUN 2005; DERLUYN & BROEKAERT 2008; DOYLE & O‘TOOLE 
2013; FARGUES 2015; HALILOVICH 2013; HUEMER, KARNIK & STEINER 2009; OECD 2016; 
PIĘTKA-NYKAZA 2015; ROSENBERGER & KÖNIG 2012; RUIZ, SIEGEL & VARGAS-SILVA 2015; 
UNHCR 2013a). Dabei werden unterschiedliche methodische Ansätze verfolgt (sowohl 
qualitativ als auch quantitativ), wobei typischerweise jene Methoden angewandt wer-
den, die in der jeweils eigenen Disziplin üblich sind (BLOCH 2007). Für Studien zu 
schwer erreichbaren Gruppen wie ethnischen Minderheiten wurden auch qualitative 
Erhebungstechniken (etwa snowball sampling) für die quantitative Forschung einge-
setzt (FAUGIER & SARGEANT 1997; SINGH & CLARK 2013).

3 Die DiPAS-Datenerhebung

Der Schwerpunkt von DiPAS (Displaced Persons in Austria Survey) lag auf 
Geflüchteten mit syrischer, irakischer und afghanischer Staatsbürgerschaft. Bei der 
Befragung, die im November und Dezember 2015 durchgeführt wurde, standen die 
soziodemographischen Charakteristika jener Menschen, die im Jahr 2015 in Österreich 
Zuflucht suchten, im Vordergrund. Die Erhebung erfolgte in sieben von NGOs betreuten 
Wohneinrichtungen in und um Wien (vier große Notquartiere und drei kleinere Unter-
künfte). In jedem Quartier sprachen die Interviewer/innen Einzelpersonen an. Daneben 
wurde in größeren Notquartieren auch „indirektes Snowballing“ angewandt. Die Daten 
wurden in Form einer computergestützten Face-to-face-Befragung (computer-assisted 
personal interviews = CAPIs) erhoben. Fast zwei Drittel der Interviews wurden haupt-
sächlich auf Arabisch geführt, 20% auf Farsi/Dari und 11% auf Englisch.

Der DiPAS-Fragebogen basiert auf internationalen Surveys, wie dem LFS (Labour 
Force Survey), WVS (World Value Survey), SHARE (Survey of Health, Ageing and 
Retirement in Europe) und GGS (Generations and Gender Survey) (BÖRSCH-SUPAN & 
JÜRGES 2005; VIKAT et al. 2007; WORLD VALUE SURVEY 2016). Der Fragebogen war in fünf 
Themenblöcke gegliedert: Demographie, Humankapital, Erwerbstätigkeit, Gesundheit 
sowie Einstellungen und Wertehaltungen (KOHLENBERGER et al. 2017).

Insgesamt wurden 528 Interviews durchgeführt. Eine Beschränkung auf im Jahr 
2015 angekommene Geflüchtete führte zu einer endgültigen Stichprobengröße von 514 
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Personen (38% mit irakischer, 36% mit syrischer, 16% mit afghanischer und 10% mit 
anderen Staatsbürgerschaften).

Die Datensätze enthalten auch Informationen über die Ehepartner/innen und Kin-
der, sodass insgesamt 1.391 Menschen in der Umfrage erfasst wurden, von denen 972 
zur Zeit der Interviews in Österreich und 419 im Ausland lebten. Die Auskünfte zu 
Familienmitgliedern könnten einer gewissen Verzerrung unterliegen.

Setzt man die Familienmitglieder im Ausland in Relation zu den Angehörigen im 
Aufnahmeland, so ergibt sich ein Familienzusammenführungspotential von 0,38 (vgl. 
Abb. 3): Pro 100 Geflüchtete, die 2015 nach Österreich kamen, ist mit maximal 38 wei-
teren Personen zu rechnen, die für den Familienzuzug in Frage kommen. Dabei entfällt 
ein Großteil auf minderjährige Kinder (24) und Ehegattinnen (12). Volljährige Kinder 
sind formal nicht zur Familienzusammenführung berechtigt. Der Anteil der Ehegatten, 
die für eine Zusammenführung in Frage kommen, liegt in Österreich bei zwei Personen 
pro 100 Asylwerbenden (BUBER-ENNSER et al. 2016).

Ab. 3: Potentieller Familiennachzug

Quelle: DIPAS; BUBER-ENNSER et al. (2016).

4 Das Bildungsniveau der Geflüchteten

Auch wenn die These, dass Migrant/inn/en im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung ihres Herkunftslandes meist besser ausgebildet sind, nicht in allen Fällen zutrifft, 
bestätigt sie sich in Studien zu den Einwanderungsströmen in EU- und OECD-Länder 
(GROGGER & HANSON 2011). Obwohl sich Flüchtlinge und Asylsuchende von Wirt-
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schaftsflüchtlingen unterscheiden, ist trotzdem zu erwarten, dass Menschen, die meh-
rere Grenzen überwinden, indem sie Schlepperorganisationen für ihre Flucht bezahlen, 
in ihren Heimatländern zur Mittelschicht gehörten und somit Zugang zu Bildung hatten. 
Die Ärmsten und daher vermutlich die am wenigsten Gebildeten könnten sich die Reise 
meist nicht leisten und sind stattdessen innerhalb ihres Heimatlandes oder in ein Nach-
barland geflüchtet. Darüber hinaus könnten weniger Gebildete eher geneigt sein, zum 
Militär zu gehen als jene mit besserer Bildung, die auch Zugang zu Alternativen haben, 
einschließlich der Wehrdienst verweigerung, die in Syrien seit Beginn des Bürgerkriegs 
sehr häufig war.

Im Folgenden werden zuerst die Bildungsabschlüsse der Geflüchteten in der 
DiPAS-Stichprobe analysiert (Befragte, einschließlich Ehepartner/innen und erwach-
sene Kinder). Außerdem wird der Bildungsgrad der Personen in DiPAS mit dem im 
jeweiligen Herkunftsland (Syrien, Irak und Afghanistan) und in Österreich verglichen. 
Die Analyse bezieht die Qualität der Bildung nicht mit ein, sondern konzentriert sich 
auf quantitative Angaben. Allerdings zeigt eine Analyse des AMS (Arbeitsmarktservice 
Österreich) (2016), dass die Kompetenz- und Qualifikationsniveaus der Geflüchteten 
weitgehend mit dem Grad ihrer Schul- und/oder beruflichen Ausbildung übereinstim-
men. Dies legt nahe, dass die in einigen Herkunftsländern erworbenen Fach-Qualifikati-
onen als Resultat von Bildung, Ausbildung und einschlägiger Arbeitserfahrung – zumin-
dest in den vom AMS getesteten Berufen – durchaus auf einem für den österreichischen 
Arbeitsmarkt adäquaten Niveau liegen.

In der DiPAS-Erhebung haben relativ wenige Personen keinerlei schulische Bil-
dung genossen oder nur wenige Jahre eine Grundschule besucht: Der Anteil liegt bei 
etwa 15% und ist weitaus niedriger unter Geflüchteten aus Syrien (7%) und dem Irak 
(9%) als bei Menschen aus Afghanistan (25%) (vgl. Abb. 4). Der überwiegende Anteil 
hat zumindest eine Pflichtschulbildung abgeschlossen (70% der Befragten, Ehepart-
ner/innen und erwachsenen Kinder). Die Unterschiede zwischen Männern und Frauen 
waren gering.

Bei den höchsten erzielten Bildungsabschlüssen1 zeigt sich Folgendes: 47% verfü-
gen zumindest über eine höhere Sekundarbildung und 26% über höhere Bildung (post-
sekundäre Bildung, also tertiäre Bildung wie Bachelorabschlüsse und kürzere postse-
kundäre Abschlüsse wie BHS-Abschlüsse) (vgl. Abb. 4). Der Anteil Höhergebildeter 
liegt bei den Personen aus dem Irak sogar bei 31%, bei jenen aus Syrien bei 27%.2 
1 Bei der Erfassung des Bildungsgrads in DiPAS wurden keine Zeugnisse verlangt, weil dies 
den Interviewfluss behindert oder unterbrochen hätte. Da die Befragten erst kurz vor dem Inter-
view in Österreich angekommen waren, hatten die meisten wohl noch keine Zeit für eine offizielle 
Übersetzung und Akkreditierung ihrer Zeugnisse durch österreichische Behörden.
2 Unterscheidet man weiter nach Bachelor-/Kollegabschluss und Master, so besitzt die über-
wiegende Mehrheit der Befragten mit Postsekundarbildung einen Bachelor-/Kollegabschluss 
(87%). Einige der männlichen Befragten aus Syrien erwähnten im Interview, sie hätten ihr Stu-
dium absichtlich nicht abgeschlossen, um der Rekrutierung in die syrische Armee zu entgehen. 
Gleichzeitig äußerten junge Befragte den Wunsch, ihr Studium in Österreich abzuschließen 
(BUBER-ENNSER et al. 2016).
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Unterschiede im Bildungsgrad zwischen den Nationalitäten sind deutlich ausgeprägt: 
Während 53% der syrischen und 46% der irakischen Befragten zumindest eine höhere 
Sekundarbildung aufweisen, liegt dieser Anteil bei den Afghan/inn/en unter 30%.

Abb. 4: Bildungsabschlüsse von Personen im Alter von 20 bis 59 Jahren in DiPAS

Quelle: DIPAS; BUBER-ENNSER et al. (2016).

Während die Bildungsergebnisse aus DiPAS in gewisser Weise eine Momentauf-
nahme aus dem Herbst 2015 darstellen, gehen sie doch über rein anekdotische Evidenz 
hinaus: Sämtliche 2016 oder 2017 in Österreich veröffentlichten Berichte lassen auf 
ein sehr ähnliches Bildungsprofil unter Flüchtlingen aus Syrien, dem Irak und Afgha-
nistan schließen (vgl. Tabelle 1). Tatsächlich sind die erhobenen Prozentsätze in der 
Bildungsverteilung teilweise ident mit jenen aus DiPAS. Die Unterscheidung nach den 
drei größten Nationalitäten (Syrien, Irak, Afghanistan) führt zu sehr ähnlichen Ergeb-
nissen. Auch jüngste Befunde aus Deutschland gelangen zu dem Schluss, dass Asylsu-
chende verschiedener Herkunft sehr heterogen sind und ein breites Spektrum zwischen 
Gering- und Hochqualifizierten abdecken: Geflüchtete, die in den letzten Jahren nach 
Europa gekommen sind, sind im Vergleich zur Bevölkerung ihrer Herkunftsländer bes-
ser gebildet, was sogar jene aus weniger entwickelten Ländern wie Afghanistan mitein-
schließt (WORBS, BUND & BÖHM 2016). Das Bildungsniveau syrischer Asylwerbender ist 
vergleichsweise hoch, weil dort bis zum Ausbruch des Bürgerkriegs im Jahr 2011 der 
Zugang zu Bildungseinrichtungen für alle gewährleistet war. Ein ähnlich hohes oder 
höheres Niveau wurde unter den Geflüchteten aus dem Iran und den Nachfolgestaaten 
der Sowjetunion beobachtet (BRÜCKER, ROTHER & SCHUPP 2016).
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Tab. 1: Vergleich Bildungsabschlüsse von Geflüchteten in jüngsten Befragungen 
in Österreich und Deutschland
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Quellen: AMS (2017); BRÜCKER et al. (2016); BUBER-ENNSER et al. (2016); KOHLBACHER et al. 
(2017); MITTERNDORFER (2017); NESKE (2017); OÖ LANDESREGIERUNG (2017); BUBER-ENNSER 
& KOHLENBERGER (2018).
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Abb. 5: Vergleich Bildungsabschlüsse von Personen in Österreich und in DiPAS

Quellen: Registerdaten für 2013, STATISTIK AUSTRIA und DIPAS; BUBER-ENNSER et al. (2016).

Ein Vergleich mit der österreichischen Bevölkerung zeigt, dass der Prozentsatz 
hoch gebildeter Inländer/innen vergleichbar mit dem Anteil in DiPAS ist, vor allem 
unter syrischen und irakischen Staatsangehörigen (29% verglichen mit 28% in der 
österreichischen Bevölkerung) (vgl. Abb. 5). Aber der Anteil der Geflüchteten mit abge-
schlossener höherer Sekundarbildung (21%) ist nur halb so hoch wie unter Österreicher/
inne/n (53%), während der Anteil jener, die höchstens eine abgeschlossene Primarbil-
dung aufweisen, in DiPAS weitaus höher ist als in der österreichischen Bevölkerung 
(vgl. Abb. 5).

Geschlechtsspezifische Bildungsunterschiede sind relativ gering. Ein deutlicher 
Unterschied zeigt sich bei Personen ohne Schulbildung, bei denen Frauen mit 10% 
einen höheren Anteil stellen als Männer (4%).

Aufgrund des selektiven Effekts von Migration ist zu erwarten, dass Geflüchtete 
besser gebildet sind als die Gesamtbevölkerung in ihrem Heimatland. Der Vergleich die-
ser beiden Gruppen ist aufgrund der mangelhaften Datenlage nicht leicht. Dennoch zeigt 
der hohe Anteil von Geflüchteten mit postsekundärer Bildung, dass sie sich deutlich 
von der Gesamtbevölkerung unterscheiden. Die syrischen und afghanischen DiPAS-
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Befragten sind weitaus höher gebildet als die Gesamtbevölkerung ihrer Heimatländer 
(vgl. Abb. 6).3

Obwohl afghanische DiPAS-Teilnehmer/innen ein weitaus niedrigeres Bildungs-
niveau aufweisen als syrische und irakische Befragte, sind sie dennoch viel besser gebil-
det als (gleichaltrige) Erwachsene in Afghanistan. Das generell niedrigere Bildungsni-
veau der Afghan/inn/en erklärt sich aus den schwierigen Rahmenbedingungen, denen 
das afghanische Bildungssystem jahrzehntelang unterworfen war – einerseits wegen des 
Kriegszustands nach der sowjetischen Invasion 1979, aber auch weil mit der Machter-
greifung der Taliban Ende der 1990er-Jahre ein besonders bildungsfeindliches Regime 
im Land installiert wurde.

Abb. 6: Bildungsabschlüsse in den Heimatländern und in DiPAS

Quellen: DIPAS, BUBER-ENNSER et al. (2016), CENTRAL BUREAU OF STATISTICS (2004) für Syrien, 
CENTRAL STATISTICS ORGANISATION (2014) für Afghanistan.
Anmerkung: Für die irakische Bevölkerung ist keine repräsentative Umfrage aus der nähe-
ren Vergangenheit verfügbar. Das Altersspektrum spiegelt die Datenverfügbarkeit wider.

3 Für die Syrer/innen beruht dieser Vergleich auf den letzten verlässlichen Zensusdaten des 
Jahres 2004. Da die Menschen im Heimatland durchschnittlich älter sind als die Personen in 
DiPAS, wurde der Vergleich für Syrien auf die Altersgruppe 25–44 beschränkt, wodurch wir aber 
ähnliche Ergebnisse erhalten (vgl. Abb. 6, rechter Teil).
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5 Werte und Einstellungen

Ein weiterer wichtiger Bereich in der Aufnahme und Integration von Geflüchteten 
betrifft ihre Werte und Einstellungen. Eine häufig geäußerte Sorge ist, dass Flüchtlinge, 
vor allem Personen mit muslimischem Glauben, westliche Werte komplett ablehnen 
und sich damit der Integration im Aufnahmeland verweigern könnten (BAWER 2007; 
FETZER & SOPER 2005). Gerade die religiöse Identität von Geflüchteten wurde bereits 
zu Beginn des Fluchtherbstes 2015 medial und politisch heftig diskutiert (CARRERA et 
al. 2015; CULIK 2015). Das ist wenig überraschend, da in den meisten der europäischen 
Aufnahmeländer negative, zumeist diskriminierende und häufig offen feindselige Ein-
stellungen gegenüber Menschen muslimischen Glaubens vorherrschen. Gleichzeitig 
gibt es weitreichende Hinweise auf eine „Akkulturation” von migrantischen Gruppen: 
Im Laufe der Zeit tendieren Migrant/inn/en dazu, ihre Einstellungen zur Religion und 
Geschlechtergerechtigkeit an jene des Aufnahmelands anzupassen, ohne zwangsläufig 
ihren religiösen Glauben aufzugeben (NORRIS & INGLEHART 2012; RÖDER & MÜHLAU 
2014). Es ist jedoch unklar, ob das auch auf Menschen zutrifft, die nicht freiwillig aus-
wandern, sondern aufgrund von Krieg und Verfolgung aus ihrem Herkunftsland flüchten 
mussten. Um ein umfassenderes Bild zu den bisher wenig untersuchten Wertvorstellun-
gen von Geflüchteten aus dem Herbst 2015 zu erlangen (cf. KOHLBACHER et al. 2017), 
wurden DiPAS-Teilnehmende auch nach ihren Einstellungen zu Geschlechtergleich-
heit, Schwangerschaftsabbruch, weiblicher Erwerbstätigkeit, Religionsunterricht in der 
Schule und ihrer Religiosität befragt.

Bei der Frage nach der eigenen Religiosität war die Intensität des Glaubens auf 
einer Skala von 1 (überhaupt nicht religiös) bis 10 (sehr religiös) einzustufen. Viele 
Befragte empfanden es als schwierig, ihre Religiosität zu quantifizieren und ein gro-
ßer Teil der Befragten (40%) wählte 5, den Mittelwert.4 In Übereinstimmung mit der 
Literatur stuften sich Frauen religiöser ein als Männer (vgl. Tab. 2). Der Anteil der sehr 
religiösen Personen sinkt mit steigender Bildung. Mehr Flüchtlinge gaben an nicht reli-
giös zu sein (20%) als sehr religiös (11%) (vgl. Tab. 2). Diese Verteilung entspricht grob 
jener der österreichischen Wohnbevölkerung: In der Altersgruppe von 18 bis 45 Jahren 
bezeichnet sich jede/r zehnte Österreicher/in als sehr religiös. Im Gegensatz dazu gaben 
23% geringe Religiosität an, während zwei von drei Personen ihre Religiosität als mittel 
einschätzten (ebenfalls Tab. 2). Trotz der leicht unterschiedlichen Skalen ergibt sich eine 
sehr ähnliche Verteilung der religiösen Levels bei Geflüchteten und Österreicher/innen: 
Jede/r Zehnte stuft sich selbst als sehr religiös ein, während 20% eine niedrige Religio-
sität angeben und die große Mehrheit (69%) ihre Religiosität als mittel beurteilt.

4 Auch scheint eine gewisse Interviewer/innenverzerrung vorhanden zu sein, da Befragte, die 
das Interview in ihrer Muttersprache absolvierten, ihre Religiosität im Schnitt als stärker einstuf-
ten als jene, die auf Englisch befragt wurden.
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Tab. 2: Einschätzung der eigenen Religiosität unter den befragten Geflüchteten 
und der österreichischen Bevölkerung, nach Geschlecht.

Religiosität Männer Frauen Gesamt

Geflüchtete Wenig (1–2) 24% 4% 20%

Mittel (3–8) 67% 78% 69%

Sehr (9–10) 9% 18% 11%

Gesamt 100% 100% 100%

Österreicher/innen Wenig (0–2) 27% 20% 23%

Mittel (3–8) 66% 66% 66%

Sehr (9–10) 7% 14% 10%

Gesamt 100% 100% 100%

Quellen: DIPAS; GENERATIONS AND GENDER SURVEY (GGS) 2008/9; BUBER-ENNSER et al. (2018).

Die eingangs erwähnte „Akkulturation“ bezüglich der Geschlechterrollen hat einen 
starken Effekt auf die Arbeitsmarktintegration geflüchteter Frauen (BURDA, HAMERMESH 
& WEIL 2012; HALL & ZOEGA 2014), da Migrant/inn/en aus Ländern mit weniger egalitä-
ren Geschlechterrollen eine niedrigere Frauenerwerbsquote und höhere Fertilitätsraten 
aufweisen (BLAU et al. 2013). Diese Effekte können zu einem signifikanten interethni-
schen, geschlechterspezifischen Lohngefälle führen (ANTECOL 2001). Für die Teilnahme 
von geflüchteten Frauen am Arbeitsmarkt des Aufnahmelandes ist die Einstellung zur 
weiblichen Erwerbstätigkeit unter Geflüchteten zentral, welche in DiPAS u.a. durch fol-
gende Aussage erhoben wurde, welcher die Befragten entweder zustimmen oder sie 
ablehnen sollten: „Wenn Arbeit knapp ist, sollten Männer mehr Anspruch auf einen Job 
haben als Frauen“. Die Unterschiede in den Antworten von Männern und Frauen waren 
gering, da beide Geschlechter zu knapp 50% der Aussage zustimmten (vgl. Abb. 7, 
linke Grafik). Frauen wählten häufiger sowohl „stimme zu“ als auch „lehne ab“ und ver-
mieden damit die neutrale Option, wobei die Zahl der weiblichen Befragten in DiPAS 
niedrig ist. Der Vergleich mit dem irakischen World Value Survey (WVS) zeigt, dass die 
Männer in der DiPAS-Stichprobe weitaus weniger traditionell eingestellt sind: Während 
unter der irakischen Gesamtbevölkerung 70% der Männer der Aussage zustimmen, sind 
es in DiPAS nur 48% der männlichen Befragten.
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Abb. 7: „Wenn Arbeit knapp ist, sollten Männer mehr Anspruch auf einen Job 
haben als Frauen.“

Quellen: WVS; BUBER-ENNSER et al. (2016); DIPAS.
Anmerkung: „Arabische Befragte“ schließt Menschen aus Algerien, Bahrain, Ägypten, 
Jordanien, Kuwait, Libanon, Libyen, Tunesien und Jemen ein.

In Österreich und Deutschland lag die Ablehnung der Aussage „Wenn Arbeit 
knapp ist, sollten Männer mehr Rechte auf einen Job haben als Frauen” bereits im Jahr 
2008 bei über 60% (für beide Geschlechter) (vgl. Abb. 7, rechte Grafik). Die DiPAS-
Stichprobe zeigt jedoch, dass befragte Männer die Aussage häufiger ablehnen als arabi-
sche oder irakische Männer in der WVS-Stichprobe. Dies könnte bedeuten, dass männ-
liche Erwachsene, die Frauenrechte unterstützen, eher dazu tendierten ihr Heimatland 
zu verlassen. Diese Interpretation wird auch durch das hohe Bildungsniveau der DiPAS-
Befragten gestützt, da eine weniger traditionelle Einstellung generell mit einem höheren 
Bildungsgrad assoziiert ist.

6 Gesundheit
Die „healthy immigrant theory“ (DOMNICH et al. 2012; MARMOT, ADELSTEIN & 

BULUSU 1984) besagt, dass unter Migrant/innen ein „Selbstselektionseffekt“ besteht, 
sodass diese in der Regel bei besserer Gesundheit sind als ihre Landsleute im Heimat-
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land einerseits sowie die Einheimischen des Ziellandes andererseits. Umgekehrt ist es 
aber wenig wahrscheinlich, dass Bürgerkriegsopfer und Asylsuchende, die vor Gewalt 
und Verfolgung fliehen, auch in dieses Muster fallen, da sich ihre Migrationsgründe 
stark von jenen regulärer Migrant/inn/en unterscheiden (KOHLS 2011). Dennoch schei-
nen die DiPAS-Befragten sehr gesund zu sein: Die meisten bezeichneten ihren Gesund-
heitszustand als „gut” oder „sehr gut“ (85%), gaben keine chronischen Krankheiten 
(84%) oder Arbeitsunfähigkeit aufgrund von gesundheitlichen Problemen (83%) an.

Generell schätzen Frauen ihren Gesundheitszustand schlechter ein als Männer: 
Nur 69% der Frauen gegenüber 89% der Männer bezeichneten ihre Gesundheit als “gut” 
oder “sehr gut”. Dieses Geschlechtergefälle kann nicht nur unter Migrant/inn/en beob-
achtet werden, sondern tritt auch in autochthonen Populationen auf (BENYAMINI et al. 
2003). Bei der Interpretation dieses Geschlechtergefälles ist zu bedenken, dass weibli-
che Befragte im Durchschnitt drei Jahre älter waren als männliche (das Durchschnitts-
alter beträgt 33,3 Jahre für Frauen und 30,5 für Männer) und dass die kleine Stichprobe 
derartige Auswertungen beeinträchtigen könnte. Ein Vergleich mit Österreicher/innen 
(BMG 2015) zeigt Geschlechtsunterschiede: Geflüchtete Männer bezeichneten sich als 
gesünder und geflüchtete Frauen als weniger gesund als die generelle österreichische 
Bevölkerung (Männer: 89% gegenüber 81%; Frauen: 69% gegenüber 77%).

Eine weitere Erhebung, die Anfang 2018 durchgeführt wurde, verstärkt dieses 
Bild: Primärdaten aus dem Refugee Health and Integration Survey (ReHIS), einer 
sozialwissenschaftlichen Erhebung unter 515 hauptsächlich syrischen, irakischen und 
afghanischen Geflüchteten in Österreich, zeigt, dass Geflüchtete, insbesondere Frauen 
und Menschen aus Afghanistan, dazu tendieren, ihre Gesundheit schlechter einzu-
schätzen als die österreichische Bevölkerung (KOHLENBERGER et al. 2019). Obwohl sich 
Geflüchtete generell sehr zufrieden mit dem österreichischen Gesundheitssystem zeigen 
und nur vereinzelt formale Zugangsbarrieren genannt wurden, erwähnten zwei von zehn 
männlichen und vier von zehn weiblichen ReHIS-Befragten ungedeckte Gesundheits-
bedürfnisse. Die am häufigsten genannten Barrieren des Zugangs zum Gesundheitssys-
tem waren Terminkonflikte, lange Wartelisten, mangelndes Wissen über Ärzt/innen im 
unmittelbaren Umfeld und Sprachbarrieren. Gerade jene fachärztlichen Behandlungen, 
die von Geflüchteten sehr selten in Anspruch genommen wurden, sind mit einem Selbst-
behalt verbunden, wie z.B. die Mehrheit der präventiven Zahnbehandlungen sowie Phy-
siotherapie. Gleichzeitig gaben Geflüchtete Krankenhausbehandlungen wesentlich öfter 
an als Österreicher/inn/en, wobei ambulante Behandlungen häufiger waren als statio-
näre Aufenthalte.

7 Diskussion

Die präsentierten Ergebnisse sollen zu einer evidenzbasierten Diskussion über 
Geflüchtete beitragen und Antworten auf die Frage geben, wer 2015 nach Österreich 
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flüchtete: Anstatt zu fragen „Wie viele sind gekommen?“, geht es mehr und mehr um 
die Frage „Wer ist gekommen?“.

Die hier vorgestellten Ergebnisse betreffen vorrangig die Bildung, das Wertesys-
tem und die Gesundheit von Geflüchteten in Österreich. Speziell die syrischen und ira-
kischen Befragten, die im Sommer und Herbst 2015 ankamen, weisen einen konsistent 
hohen Bildungsgrad auf, was die weit verbreitete öffentliche Annahme, Asylsuchende 
und Flüchtlinge seien ungebildet oder gar Analphabet/inn/en, widerlegt (BUBER-ENNSER 
& KOHLENBERGER 2018). Der Anteil der Befragten mit keiner oder nur geringer formaler 
Bildung stellte sich als sehr niedrig heraus. Asylsuchende verschiedener Herkunft wei-
sen unterschiedliche Charakteristika auf und sogar jene aus weniger entwickelten Län-
dern wie Afghanistan sind im Vergleich zur Bevölkerung ihrer Herkunftsländer positiv 
selektiert.

Bezüglich des Familienkontextes zeigt sich, dass die Mehrheit mit ihrer Kern-
familie geflüchtet ist, besonders in der syrischen Gruppe. Die größte Wahrscheinlich-
keit für Familienzusammenführungen besteht für Mütter und minderjährige Kinder, die 
sich ihren bereits emigrierten Familienmitgliedern anschließen könnten: Nach unseren 
Schätzungen besteht das Potenzial für solche Familienzusammenführungen vor allem 
aus Kindern unter 18 Jahren (62%) und Ehepartner/inne/n (38%).

Die Ergebnisse zu Einstellungen und Werten der Geflüchteten, vor allem ihre 
Antworten zu Religiosität und der (beruflichen) Rolle von Frauen, können zur aktuel-
len Debatte über Einstellungen zu Religion und Geschlechtergerechtigkeit beitragen. 
Anders als gemeinhin wohl erwartet würde, lehnten sowohl weit mehr männliche als 
auch weibliche Befragte traditionelle Einstellungen ab als dies in ihren Herkunftslän-
dern der Fall ist. Der Großteil stufte die eigene Religiosität in einem mittleren Bereich 
ein, zwei von zehn bezeichneten sich als nicht religiös, nur halb so viele als sehr religiös. 
In Übereinstimmung mit früheren Forschungsergebnissen tendierten weibliche Befragte 
dazu, sich als religiöser einzuschätzen als die Männer.

Der vorliegende Artikel ist eine Zusammenschau von Ergebnissen basierend auf 
DiPAS und ReHIS, zwei aktuellen Erhebungen unter Geflüchteten in Österreich. Sie 
zeigen, dass die empirische Forschung Antworten bietet auf die Frage, wer 2015 nach 
Österreich gekommen ist. Aktuell werden auch weitere quantitative Erhebungen analy-
siert, die auf Arbeitsmarkt und Integration in den Arbeitsmarkt sowie die Gesellschaft 
fokussieren. Neben diesen quantitativen Ansätzen gibt es zahlreiche qualitative For-
schungsprojekte (KAUFMANN 2016; KOHLBACHER & SCHIOCCHET 2017), die die religiöse 
und kulturelle Identität, die Wertvorstellungen und das Integrationspotential geflüchte-
ter Menschen aus dem Herbst 2015 untersuchen.
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